
FELSI AUF! MAUL AUF! HO BALD AUF!

Was ach Martın Luther einem guten rediger gehört

Da aber das Volk sah, Z1N8 auf einen Berg un Sefizie SiCh; un
SEINE fünger Traten ıhm {Ind Lal seiınen Mund auf, Iehrte S1E un
sprach. (Mt $, _2)

(I) An dieser Stelle macht der Evangelist eine Vorrede, zeiıgen, w1e
Christus seıne Predigt, die eT 1ıu  - tun will, aANYCHANKEN se1l dass CI auf e1-
NCN Berg stelgt, sich un! seinen Mund auftut; dass 0058  - sieht,
meınint EerTNST Denn das sınd die drei Stücke, die, Sagt INaTl, eiınem
guten rediger gehören: erStENS, dass CI auftrete, zweıtens, dass CT seINeNnN
Mund auftue und Sapc, und drittens, dass CI auch wieder authören
könne.

(2] Auftreten 1St, sich als eıster oder Prediger darzustellen, der CS annn
und tun soll, weil dazu beruten 1st und dieses Predigen nicht VO  - iıhm
selhst kommt, sondern für ıh: Pflicht und Gehorsam sel, dass CI

könne: Ich komme nıcht aus eigenem Vorsatz und Cutdünken hierher g -
trollt, sondern I1 USS t Cun, weil me1ınes intes ist

(3) Das ist die esagt, die uns bislang und immer och age und
Marter zufügen, ich meıne die Rottenbuben und Schwärmer, die 11 Land
umeinander hin und her lautfen und herumstreichen, die eute vergiften,
bevor die Pfarrer und die Vertreter der Ööffentlichen Ordnung ertahren,
und e1n Haus ach dem anderen beschmeißen, bis s1e eiıne
und hernach VO  - dort AuUus$s eın HAallZCS Land vergiftet haben

4] Um olchen Schleichern un! Herumstreichern wehren, sollte In1all

nicht dulden, dass jemand predigt, se1 denn, CI ist dazu beruten und ihm
1st das Predigtamt auferlegt

(5) Denn (-Ott 111 nicht, dass I11a11 miıt seiInem Wort herumgeistert, als
treibe einen der Heilige (,e1st und 111.  - se predigen und Städte un!
inkel, auser un: Kanzeln aufsuchen, 111A111 überhaupt eın Amt da

hat Selbst Paulus wollte, obwohl VOIL (+„Ott einem Apostel beru
ten WAaäl, nicht den Orten predigen, V andere Apostel gepredigt
hatten. Darum steht hier, dass Christus frei Öffentlich auf den Berg geht,
als CI seın Predigtamt anfängt. Und bald hernach wird den Jüngern

„Ihr seid das Licht der Welt « Und „Man zündet eın Licht un!:
stelit 65 eiınen Scheftel, sondern auf eınen Leuchter, damıit CS

en leuchte, die 1mM Hause Sind.« Denn das Predigtamt un ottes Wort
sollen er leuchten w1ıe die Sonne un!: nicht 1m Dunkeln schleichen
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T R I T T  F E S T  A U F!  M A C H S  M A U L  AUF!  H Ö R  BA LD  AUF!  

Was nach M artin Luther zu einem  guten Prediger gehört

Da er aber das Volk sah, ging er auf einen Berg und setzte  sich; und 
seine Jünger traten zu ihm. Und er ta t seinen Mund auf, lehrte sie und 
sprach. (Mt 5, 1 - 2 )

(1) An dieser Stelle m acht der Evangelist eine Vorrede, um  zu zeigen, wie 
Christus seine Predigt, die er nun  tu n  will, angegangen sei: dass er auf ei- 
nen Berg steigt, sich setzt und seinen M und auftut; so dass m an sieht, er 
m eint es ernst. Denn das sind die drei Stücke, die, so sagt man, zu einem  
guten Prediger gehören: erstens, dass er auftrete, zweitens, dass er seinen 
M und auftue und etwas sage, und drittens, dass er auch wieder aufhören 
könne.

(2) Auftreten ist, sich als M eister oder Prediger darzustellen, der es kann 
und tun  soll, weil er dazu berufen ist und dieses Predigen nicht von ihm  
selbst kom m t, sondern für ihn Pflicht und Gehorsam sei, so dass er sagen 
könne: Ich kom m e nicht aus eigenem Vorsatz und G utdünken hierher ge- 
trollt, sondern m uss es tun, weil es meines Amtes ist.

(3) Das ist gegen die gesagt, die uns bislang und im m er noch Plage und 
M arter zufügen, ich m eine die Rottenbuben und Schwärmer, die im  Land 
um einander h in  und her laufen und herum streichen, die Leute vergiften, 
bevor es die Pfarrer und die Vertreter der öffentlichen Ordnung erfahren, 
und so ein Haus nach dem anderen beschmeißen, bis sie eine ganze Stadt 
und hernach von dort aus ein ganzes Land vergiftet haben.

(4) Um  solchen Schleichern und H erum streichern zu wehren, sollte m an 
nich t dulden, dass jemand predigt, es sei denn, er ist dazu berufen und ihm  
ist das Predigtamt auferleg t. . .

(5) Denn G ott w ill nicht, dass m an m it seinem  W ort herum geistert, als 
treibe einen der Heilige G eist und m an m üsse predigen und Städte und 
W inkel, Häuser und Kanzeln aufsuchen, wo m an überhaupt kein Am t da- 
zu hat. Selbst Paulus wollte, obwohl er von G ott zu einem  Apostel beru- 
fen war, n icht an den O rten predigen, wo zuvor andere Apostel gepredigt 
hatten. Darum  steht hier, dass Christus frei öffentlich auf den Berg geht, 
als er sein Predigtamt anfängt. Und bald hernach wird er zu den Jüngern 
sagen: »Ihr seid das Licht der Welt.« Und: »Man zündet kein Licht an und 
stellt es unter einen Scheffel, sondern setzt es auf einen Leuchter, dam it es 
allen leuchte, die im  Hause sind.« Denn das Predigtamt und G ottes Wort 
sollen daher leuchten wie die Sonne und nich t im  D unkeln schleichen
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un meuchlings, w1e 9058  - Blindekuh spielt, sondern frei JTage gesche-
hen und sıch ohl die Augen sehen lassen, dass eide, Prediger
un Hörer, dessen gEeWI1SS selen, dass es ıer recht gelehrt werde und
Ta Berufung ZU Predigtamt geschehe, dass S1€E daraus kein ehl
machen brauchen. SO tue du auch.

(6} Wenn du 1m Amt bist un: die Berufung ZUuU. redigen hast, T1
frei un: Ööffentlich hervor un! scheue niemand, dass du mıt Christus
rühmen kannst: „Ich habe frei öffentlich gelehrt VOFr der Welt un: habe
nichts 1m inkel geredet« (Joh 18,20)

17} prichs du aber: Ja soll denn niemand lehren, 6S geschehe
denn Oitentlic. Sollte eın Hausvater seın Clesinde nıcht lehren oder sich
einen chüler halten, der ihnen vorlese? Antwort ber treilich soll CL, un:
das 1st auch wohlgetan und datür eın ANSCINCSSCIHLICI (Irt Denn eın jeder
Hausvater 1st dazu verpflichtet, seiNe Kinder un! eın Gesinde erziehen
un!: lehren bzw lehren lassen. Denn 1n seInNnem Haus 1st Ptarrer
oder Bischot ber se1in Gesinde, und CS ist se1ne Pflicht, darauf sehen,
W as s1e lernen, und für 616e Verantwortung tragen. ber das €l nicht,
dass du das auch qaußerhalb deines auses ftun und VO  - dir AUS 1ın andere
auser oder acC.  arn eindringen sollst Ebenso weni1g sollst du dul-
den, dass irgendein Schleicher dir komme und iın deinem Haus sich mıt
Predigen wichtig mache, ohne dass dazu beruftfen i1st

(8) omm aber eiıner ın eın Haus oder ın eine tadt, verlange IManl VO  -

ihm den Nachweis, dass CI als rediger ekannt sel, oder lasse sich Briet
un: Siege] vorweılsen, dass ordentlich dazu beruftfen E1 Denn 114  - 11155

nicht en Herumstreichern glauben, die siıch des Heiligen (ieistes rüh
INne  — un: sich damit hın un: her 1n die Häuser einschleimen. KuUrz, c5

heißt Das Evangelium Oder Predigtamt soll sich nicht 1m inkel, sondern
hoch DO auf dem erge un! frei Öötffentlich Licht hören lassen. Das
1st das eiıne, w as Matthäus 1l1er anzeıgen 11l

(9) Das andere 1St, dass C! seinen Mund auftut. Das gehört, wI1e ZESAaRT,
auch einem Prediger, dass CT nicht das Maul geschlossen alte und
nicht 11UT das Amt Ööffentlich ınne habe, dass andere schweigen und
allein ihm das Recht autzutreten VOrbehalten se1 als dem, der göttliches
Recht und Berufung dazu habe Er soll auch das aul trisch un! getrost
auftun, das eißt, die ahrheıt un!: W As SE1IN Auftrag predigen 1st, VE -

kündigen. Nicht schweigen oder murmeln, sondern ohne Scheu un
schrocken bekennen und frei heraus ohne Ansehen und chonung,
C treite W  — oder w ds ( WO Denn das hindert eiınen rediger 5dI sehr,
WCIN sich umsehen un darum kümmern will, W as Al CIM Ort oder
nıcht oder w d> ihm nNgunst, chaden un: Getahr bringen könnte. SON-
dern 5  J als stünde hoch oben auf dem erge un sähe trei sich,

und meuchlings, wie m an Blindekuh spielt, sondern frei am  Tage gesche- 
hen und sich wohl un ter die Augen sehen lassen, so dass beide, Prediger 
und Hörer, dessen gewiss seien, dass alles hier recht gelehrt werde und 
kraft Berufung zum  Predigtamt geschehe, so dass sie daraus kein Hehl zu 
m achen brauchen. So tue du auch.

(6) W enn du im  A m t bist und die Berufung zum  Predigen hast, so tr itt 
frei und öffentlich hervor und scheue niemand, so dass du m it Christus 
rühm en kannst: »Ich habe frei öffentlich gelehrt vor der Welt und habe 
nichts im  W inkel geredet« (Joh 18,20).

(7) Sprichst du aber: Ja -  soll denn niem and etwas lehren, es geschehe 
denn öffentlich? Sollte ein H ausvater sein Gesinde nicht lehren oder sich 
einen Schüler halten, der ihnen vorlese? Antwort: Aber freilich soll er, und 
das ist auch wohlgetan und dafür ein angemessener Ort. D enn ein jeder 
Hausvater ist dazu verpflichtet, seine Kinder und sein Gesinde zu erziehen 
und zu lehren bzw. lehren zu lassen. D enn in  seinem Haus ist er Pfarrer 
oder Bischof über sein Gesinde, und es ist seine Pflicht, darauf zu sehen, 
was sie lernen, und für sie Verantwortung zu tragen. Aber das heiß t nicht, 
dass du das auch außerhalb deines Hauses tun  und von dir aus in andere 
Häuser oder zu Nachbarn eindringen sollst. Ebenso wenig sollst du dul- 
den, dass irgendein Schleicher zu dir kom m e und in deinem Haus sich m it 
Predigen wichtig mache, ohne dass er dazu berufen ist.

(8) Kommt aber einer in ein Haus oder in  eine Stadt, so verlange m an von 
ihm  den Nachweis, dass er als Prediger bekannt sei, oder lasse sich Brief 
und Siegel vorweisen, dass er ordentlich dazu berufen sei. D enn m an m uss 
n icht allen H erum streichern glauben, die sich des Heiligen Geistes rüh- 
m en und sich dam it h in  und her in die Häuser einschleim en. Kurz, es 
heißt: Das Evangelium oder Predigtam t soll sich nicht im  Winkel, sondern 
hoch empor auf dem Berge und frei öffentlich am Licht hören lassen. Das 
ist das eine, was M atthäus hier anzeigen will.

(9) Das andere ist, dass er seinen M und auftut. Das gehört, wie gesagt, 
auch zu einem Prediger, dass er n ich t das M aul geschlossen halte und 
nicht nur das A m t öffentlich inne habe, so dass andere zu schweigen und 
allein ihm  das Recht aufzutreten Vorbehalten sei als dem, der göttliches 
Recht und Berufung dazu habe: Er soll auch das M aul frisch und getrost 
auftun, das heißt, die W ahrheit und was sein Auftrag zu predigen ist, ver- 
kündigen. N icht schweigen oder m urm eln, sondern ohne Scheu und uner- 
schrocken bekennen und frei heraus sagen, ohne Ansehen und Schonung, 
es treffe wen oder was es wolle. Denn das hindert einen Prediger gar sehr, 
w enn er sich um sehen und darum küm m ern will, was m an gern hört oder 
n icht oder was ihm  Ungunst, Schaden und Gefahr bringen könnte. Son- 
dem  so, als stünde er hoch oben auf dem Berge und sähe frei um  sich, so
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soll auch trei reden und niemanden scheuen, auch WCT1111 CTr mancherlei
eute und Köpte sieht, und CI soll eın Blatt VOTS Maul nehmen, nıcht gna
dige oder zornıge erren und Junker, nicht Geld, Reichtum, Ehre, Macht
och Schande, Armut, chaden ansehen un: nıchts anderes denken, als
dass rede, W 15 seın Amt tordert, dessentwillen da steht

(10] Denn Christus hat das Predigtamt nicht dazu gestiftet und ’ einge-
f dass 6S dazıu diene, Geld, (Gxut, Gunst, Ehre, Freundschaft EeETWEeEeTl-

ben oder seiınen Vorteil damıt suchen, sondern dazu, dass 1114  — die
Wahrheit frei Ööffentlich den Tag stelle, das OSE strafe un: S5SdBC, w 24s Zu

der eeije utzen, eil und Seligkeit gehört USW.. Denn Ciottes Wort 1st
nicht darum hier, dass CS ehre, wWw1e€e eiıne Magd oder ec 1m Hause Al-

beiten un! se1ıin TOt verdienen oder eın Burgermeister reglıeren, eın CKer-
INa pflügen oder Heu machen soll

(1 I} In Weder gibt och ze1g (‚ottes Wort zeitliche Güter, mıit
denen 1A1l dieses Leben führt enn das hat die Vernuntft einen jeglichen

gelehrt), sondern das ll CS lehren w1e WIr jenem Leben kom
INEeIN sollen ottes Wort el dich dieses irdische Leben gebrauchen
und den Bauch nähren, solange währt; reilich S  f dass du WI1ssest,
du leiben un: en ollst, WEnnn dieses en authören i1NuUuSsSS Wenn I1U.:  -

olches beginnt, dass WIT VoNn einem anderen Leben predigen sollen, ach
dem WIr trachten un! dessentwillen WITr dieses irdische Leben nıcht
achten sollen, als würden WIrTr ew1g 1er bleiben, dann geht der er un:
der Streit Denn das INas die Welt nicht leiden Eın Prediger, dem der
Bauch un: das zeitliche Leben lieber sind, tut das nicht Er steht ohl und
schwätzt auf der Kanzel, aber CT predigt nıcht die ahrheıt Er futLt das
Maul nicht richtig auf WOo cC5 üble Folgen en könnte, hält CT inne und
e den Fuchs nicht

(12) iehe, darum hat Matthäus geschrieben, dass Christus als eın rech-
ter rediger auf den Berg geht und den Mund frisch auftut, die anrneı
ehrt un! beide straft, w1ıe WITr och hören werden: alsche Tre und
2alISCHES Leben

Evangelische Grußwortredner legitimieren ihren mehr oder minder g -
haltvollen kürzeren oder längeren Beitrag bei Ööffentlichen Festakten SCIN
mıiıt dem „Lutherwort«, das WITr als Überschrift gewählt en Dies 1sSt der
Jext, auft den eCsS sich gründet. Er tindet sich ın der 1532 erschienenen
chrift »„[JDas te, sechste und siebente Kapitel Matthäus gepredigt und
ausgelegt« (WA 32, 302-—544, 1er 302,21—305,3|, also der uslegung der
Bergpredigt Urc. den Retormator.

In der 167r ausgewählten Passage, der Auslegung VOINl Mit 5,I{, sieht CI

programmatisch angezeilgt, W as sich tür einen Prediger gehört (1}

soll er auch frei reden und niem anden scheuen, auch wenn er m ancherlei 
Leute und Köpfe sieht, und er soll kein Blatt vors M aul nehm en, n ich t gnä- 
dige oder zornige Herren und Junker, n icht Geld, Reichtum, Ehre, M acht 
noch Schande, Arm ut, Schaden ansehen und an nichts anderes denken, als 
dass er rede, was sein A m t fordert, um  dessentwillen er da steht.

(10) D enn Christus hat das Predigtamt n icht dazu gestiftet und einge- 
setzt, dass es dazu diene, Geld, Gut, Gunst, Ehre, Freundschaft zu erwer- 
ben oder seinen Vorteil dam it zu suchen, sondern dazu, dass m an die 
W ahrheit frei öffentlich an den Tag stelle, das Böse strafe und sage, was zu 
der Seele N utzen, Heil und Seligkeit gehört usw.. Denn Gottes W ort ist 
n ich t darum hier, dass es lehre, wie eine Magd oder Knecht im  Hause ar- 
beiten und sein Brot verdienen oder ein Bürgermeister regieren, ein Acker- 
m ann pflügen oder Heu m achen soll.

(11) In summa: Weder gibt noch zeigt Gottes W ort zeitliche Güter, m it 
denen m an dieses Leben führt (denn das hat die Vernunft einen jeglichen 
zuvor gelehrt), sondern das w ill es lehren: wie w ir zu jenem Leben kom- 
m en sollen. Gottes Wort heiß t dich dieses irdische Leben zu gebrauchen 
und den Bauch zu nähren, solange es währt; freilich so, dass du wissest, wo 
du bleiben und leben sollst, w enn dieses Leben aufhören muss. W enn nun 
solches beginnt, dass wir von einem  anderen Leben predigen sollen, nach 
dem w ir trachten und um  dessentwillen wir dieses irdische Leben nicht so 
achten sollen, als würden w ir ewig hier bleiben, dann geht der Hader und 
der Streit an. Denn das mag die W elt n ich t leiden. Ein Prediger, dem der 
Bauch und das zeitliche Leben lieber sind, tu t das nicht. Er steht wohl und 
schw ätzt auf der Kanzel, aber er predigt nicht die W ahrheit. Er tu t das 
Maul n icht richtig auf. Wo es üble Folgen haben könnte, hält er inne und 
beißt den Fuchs nicht.

(12) Siehe, darum hat M atthäus geschrieben, dass Christus als ein rech- 
ter Prediger auf den Berg geht und den M und frisch auftut, die W ahrheit 
lehrt und beide straft, wie w ir noch hören werden: falsche Lehre und 
falsches Leben. ★

Evangelische G rußwortredner legitim ieren ihren m ehr oder m inder ge- 
haltvollen kürzeren oder längeren Beitrag bei öffentlichen Festakten gern 
m it dem »Lutherwort«, das w ir als Überschrift gewählt haben. Dies ist der 
Text, auf den es sich gründet. Er findet sich in der 1532 erschienenen 
Schrift »Das fünfte, sechste und siebente Kapitel M atthäus gepredigt und 
ausgelegt« (WA 32, 302-544, hier: 302,21-305,3), also der Auslegung der 
Bergpredigt durch den Reformator.

In der hier ausgewählten Passage, der Auslegung von M t 5,1f, sieht er 
program m atisch angezeigt, was sich für einen guten Prediger gehört (1):
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auftreten SC1INCH Mund auftun und mıiı1t Substanz schhießlich
auch wieder authören können Was das heißt rklärt anschließend

Dabei sıch wieder einmal dass All Luther A ehesten AdusSs SC1INECT

Abgrenzung die „»Schwärmer« also den „linken Flügel« der Refor-
Imatıon egreift nicht etwa ornehmlic. A4US SC1Ner Abgrenzung
Rom IDıe lutherische Profilierung 15St wieder auch diesem lext
auf den ONSeEeNS der abendländischen Kirche edacht un!: zieht dabei ent-
schlossen die CGCirenze SCI1L »„»links« Umgekehrt tindet sich dies jedoch
nıcht So profiliert Luther auch 1er das »„Predigtamt« „Schleicher«
„Herumstreicher« und »Winkelprediger« amı sind JeENC geme1nt die
sich Berufung auf den eiligen @20ı als rediger legitimieren DDem-
gegenüber iNnsSıstiert Luther kompromisslos aut dem Predigt «AÄAmt« nıcht
AUS CISCILCIN Vorsatz oder utdünken daher getrollt kommen sondern un
11L1U5S55SCI weil Cc5 SC111C5 ıntes 151 (2)

egen die »„»Rottenbuben un Schwärmer« modern gesprochen
die ohne öttentlichen Auiftrag agierenden charismatischen un evangeli-
stischen rediger Luther dezidiert das Amt { dDie etonung des Amts-
charakters der Predigt stellt dem Sich beruten 155C11 des Winkelpredigers
keineswegs das Urteil der Gemeijnde Amt meın 1116 Berufung
C1INC Be Amtung durch die Kirchenleitung Henn die Predigt unterliegt der
Öötftentlichen U{fIsS1ıc. (»ehe Pftarrer und die Amt der Obrigkeit S1tzen

die Kirchenleitung ertahren« siehe (3)) })as Predigtamt der emenn-
de hat Oftfentlichkeitscharakter und dieser Ottentlichkeitscharakter der
Predigt 1StT amtlicher Natur?

Mırt ıhm die Winkelpredigt der Schwärmer die nıcht VO  ; Amits
CIl predigen Oon{filıkt Und das sa: Luther soll iINnan nicht dulden 4]

Diesen Eindruck vermittelt ZU Beispiel Nembach Predigt des Evangeliums
Luther als Prediger Pädagoge und Rhetor 1972 „Vielmehr 1St das Verhältnis
VOon ordinationsgebundenem Amt und I1 Priestertum N dem alle getauften
Gläubigen teilhaben bestimmen 4SS beide wechselseitig sich hervorruten
un: ertordern Nicht als ob die Besonderheit des ordinationsgebundenen Am-
{eSs die Allgemeinheit des Priestertums einschränken b7zw die Ailgemeinheit des
Priestertums die Besonderheit des ordinationsgebundenen Amtes überflüssig
machen würde Der wahre Sachverhalt stellt sich vielmehr dar, Aass das be.
sondere Amt der Kirche welches UrC. die Ordination vermittelt wird S$C1iNEeIN
Wesen und SCINCT ıgenart nach ganz 111 nenst der Realisierung des Priester-
LuUums aller getauften Gläubigen steht Umgekehrt die Verwirklichung des
SEIMNMEINSAMEN Priestertums des besonderen 1enNnstes des ordinationsgebundenen
mtes« (Gunther Wenz, [)as kirchliche Amt evangelischer Perspektive
Stimmen der eıt 2003, 376-—- 385, hier 3781
Vgl Wilhelm Brunotte, Das geistliche Amt bei Luther, 1959, 165-— 172 200

auftreten, seinen M und auftun und etwas m it Substanz sagen, schließlich 
auch wieder aufhören können. Was das heißt, erklärt er anschließend.

Dabei zeigt sich wieder einmal, dass m an Luther am ehesten aus seiner 
Abgrenzung gegen die »Schwärmer«, also den »linken Flügel« der Refor- 
m ation, begreift, n icht etwa vornehm lich aus seiner Abgrenzung gegen 
Rom. Die lutherische Profilierung ist im m er wieder, auch in  diesem Text, 
auf den Konsens der abendländischen Kirche bedacht und zieht dabei ent- 
schlossen die Grenze gen »links«. Um gekehrt findet sich dies jedoch 
nicht. So profiliert Luther auch hier das »Predigtamt« gegen »Schleicher«, 
»Herumstreicher« und »Winkelprediger«. D am it sind jene gemeint, die 
sich un ter Berufung auf den Heiligen Geist als Prediger legitimieren. Dem- 
gegenüber insistiert Luther kompromisslos auf dem Predigt-«Amt«: n icht 
aus eigenem Vorsatz oder G utdünken daher getrollt kom m en, sondern tun  
müssen, weil es seines Amtes ist (2).

Gegen die »Rottenbuben und Schwärmer«, m odern gesprochen: gegen 
die ohne öffentlichen Auftrag agierenden charism atischen und evangeli- 
stischen Prediger, setzt Luther dezidiert das Amt. Die Betonung des Amts- 
Charakters der Predigt stellt dem Sich berufen wissen des W inkelpredigers 
keineswegs das U rteil der Gem einde1 entgegen. A m t m eint eine Berufung 
eine Be-Amtung durch die Kirchenleitung. Denn die Predigt unterliegt der 
öffentlichen Aufsicht (»ehe es Pfarrer und die im  A m t der Obrigkeit sitzen 
= die Kirchenleitung erfahren«, siehe (3)). Das Predigtamt in der Gemein- 
de hat Ö ffentlichkeitscharakter, und dieser Öffentlichkeitscharakter der 
Predigt ist am tlicher N a tu r2.

M it ihm  gerät die W inkelpredigt der Schwärmer, die n icht von Am ts we- 
gen predigen, in Konflikt. U nd das, sagt Luther, soll m an nicht dulden (4).

1 Diesen Eindruck vermittelt zum Beispiel U.Nembach, Predigt des Evangeliums. 
Luther als Prediger, Pädagoge und Rhetor, 1972, 90. »Vielmehr ist das Verhältnis 
von ordinationsgebundenem Amt und jenem Priestertum, an dem alle getauften 
Gläubigen teilhaben, so zu bestimmen, dass beide wechselseitig sich hervorrufen 
und erfordern. N icht so, als ob die Besonderheit des ordinationsgebundenen Am- 
tes die Allgemeinheit des Priestertums einschränken bzw. die Allgemeinheit des 
Priestertums die Besonderheit des ordinationsgebundenen Amtes überflüssig 
machen würde. Der wahre Sachverhalt stellt sich vielmehr so dar, dass das he- 
sondere Amt der Kirche, welches durch die Ordination vermittelt wird, seinem  
Wesen und seiner Eigenart nach ganz im Dienst der Realisierung des Priester- 
turns aller getauften Gläubigen steht. Umgekehrt bedarf die Verwirklichung des 
gemeinsamen Priestertums des besonderen Dienstes des ordinationsgebundenen 
Amtes« (Gunther Wenz, Das kirchliche Amt irl evangelischer Perspektive, in: 
Stimmen der Zeit 2003, 376-385, hier: 378).

2 Vgl. Wilhelm Brunotte, Das geistliche Amt bei Luther, 1959, 168-172.200.
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Aber, diese rage wird kommen: Wenn die Predigt der Winkelprediger
1D11SC egründe i1st‘ Wenn s (sott selbst lst, der die evangelistischen
Prediger ZuTr Predigt nötıgt‘

ann ar nıcht se1n, würde Luther iblisch, alsg der OTr1-
entijert, 1st WOo andere Apostel schon gepredigt aben, 1st Paulus nicht ak.
t1V geworden (5) Und Christus selbst hat die Offentlichkeit aufgesucht
un: nıcht den inkel Denn CT Z1INg auf den Berg

Heißt das DU dass 11U1I berutene (rıte VvOCatus| un: 1Ns Amt gerutene
rediger Verantwortung für das Evangelium tragen‘ Neın, das €l
nicht Im eıgenen Haus rag diese Verantwortung jeder Christ, jede Chri-
stin Aber WelI diese Verantwortung 1m eıgenen Haus rag kraft des allge
meınen Prıestertums, musste 1a 1er ergänzen)], rag S1e nicht auch 1n
anderen ausern

Das 1st eiıne für das Amtsverständnis ach Luther aufschlussreiche Stel-
le Von ler dus lässt sich begründet die heute immer wıeder anzutreiten-
de Behauptung widerlegen, dass das Predigtamt VO allgemeinen Priester-
u her verstehen un aAUS iıhm abzuleiten se1. „{ )as el nicht, dass
du das auch außerhalb deines Hauses tun un: VO:  - dir AUS 1n andere Hau-
CI oder acC  arn eindringen soilst« (7} 1e1lmenNnr Nachweis der Beru-
fung miıt Brief und Siegel (8) mıt Ordinationsurkunde, mıi1t Vokationsbe-
scheid, würde 1119a  — heute müssen‘®.

In den mıiıt off bezitterten schnitten rklärt Luther, w as denn eiße,
das Maul autzumachen. Dazu reicht TE1LLC. nicht, das ÄAmt herauszu-
kehren (Amtsdünkel]l, sondern qualifiziert sich urc. das, w as der Pre-
diger CI hat* ohne Rücksicht auf ersonen oder VOT möglichen Fol-

„Cileichwohl unterscheidet Luther konsequent geistliches Amt un!: allgemeines
Priestertum, die Vollmacht des Amtsträgers un! die Vollmacht des Christen. He
grundsätzlich gleicher geistlicher Fähigkeit un! Würde aller Christen gibt In
der Kirche doch unterschiedliche Vollmachten. Jedem Christen ıst die Verkündi-
BUNg des Wortes (,Ottes ım nicht-öffentlichen, 1 prıvaten Bereich aufgetragen
un dort, keine christliche Gemeinde gibt LDer berufene Amtsträger dage-
gCIl hat die öffentliche Verkündigung des Wortes (:‚ottes 1n Relation Zur Kırche
wahrzunehmen« (Wilhelm Brunotte eb 200
„Als dem Evangelium dienend zugeordnet ist das ordinationsgebundene Amt der
Kırche eiınerseılts dessen Gehalt und nıcht lediglich AaZu verpflichtet, den jeweili-
SC gemeindlichen Mehrheitswillen repräsentieren; ın diesem ınn verdankt
sich das besondere Amt der Kirche nicht der Delegation der Gemeinde und steht
als Institution nıcht ın gemeindlicher Vertügungsgewalt. Die Bindung des mtes

das Evangelium bedeutet ber andererseits ebenso, A4SS amtliche Autorität nıe-
mals unterschiedslos miıt der evangelischen Botschaft gleichgesetzt werden darft
DDas Amit hat seinen | henst daher inhaltlich legitimieren und kann ih; sach-
gemäfß niemals rein tormalautoritativ wahrnehmen« (Gunther Wenz, siehe 3778}

Aber, diese Frage wird kommen: W enn die Predigt der Winkelprediger 
biblisch begründet ist? W enn es G ott selbst ist, der die evangelistischen 
Prediger zur Predigt nötigt?

Kann gar n ich t sein, würde Luther sagen. Biblisch, also an der Bibel ori- 
entiert, ist: Wo andere Apostel schon gepredigt haben, ist Paulus n icht ak- 
tiv geworden (5). Und: Christus selbst hat die Ö ffentlichkeit auf gesucht 
und nicht den Winkel. Denn er ging auf den Berg.

H eißt das nun, dass nur berufene (rite vocatus) und ins Am t gerufene 
Prediger Verantwortung für das Evangelium tragen? Nein, das heiß t es 
nicht. Im eigenen Haus trägt diese Verantwortung jeder Christ, jede Chri- 
stin. Aber wer diese Verantwortung im  eigenen Haus trägt (kraft des allge- 
m einen Priestertum s, m üsste m an hier ergänzen), trägt sie n icht auch in 
anderen Häusern.

Das ist eine für das A m tsverständnis nach Luther aufschlussreiche Stel- 
le. Von hier aus lässt sich begründet die heute im m er wieder anzutreffen־ 
de Behauptung widerlegen, dass das Predigtamt vom allgemeinen Priester- 
tum  her zu verstehen und aus ihm  abzuleiten sei: »Das heiß t nicht, dass 
du das auch außerhalb deines Hauses tun  und von dir aus in andere Häu- 
ser oder zu Nachbarn eindringen sollst« (7). Vielmehr: Nachweis der Bern- 
fung m it Brief und Siegel (8), m it Ordinationsurkunde, m it Vokationsbe- 
scheid, würde m an heute sagen m üssen3.

In den m it 9ff bezifferten Abschnitten erklärt Luther, was es denn heiße, 
das M aul aufzumachen. Dazu reicht es freilich nicht, das A m t herauszu- 
kehren (Amtsdünkel), sondern es qualifiziert sich durch das, was der Pre- 
diger zu sagen hat4: ohne Rücksicht auf Personen oder vor möglichen Fol-

3 »Gleichwohl unterscheidet Luther konsequent geistliches Amt und allgemeines 
Priestertum, die Vollmacht des Amtsträgers und die Vollmacht des Christen. Bei 
grundsätzlich gleicher geistlicher Fähigkeit und Würde aller Christen gibt es in 
der Kirche doch unterschiedliche Vollmachten. Jedem Christen ist die Verkündi- 
gung des Wortes Gottes im nicht-öffentlichen, im privaten Bereich aufgetragen 
und dort, wo es keine christliche Gemeinde gibt. Der berufene Amts träger dage- 
gen hat die öffentliche Verkündigung des Wortes Gottes in Relation zur Kirche 
wahrzunehmen« (Wilhelm Brunotte ebd. 200).

4 »Als dem Evangelium dienend zugeordnet ist das ordinationsgebundene Amt der 
Kirche einerseits dessen Gehalt und nicht lediglich dazu verpflichtet, den jeweili- 
gen gemeindlichen Mehrheitswillen zu repräsentieren,· in diesem Sinn verdankt 
sich das besondere Amt der Kirche nicht der Delegation der Gemeinde und steht 
als Institution nicht in gemeindlicher Verfügungsgewalt. Die Bindung des Amtes 
an das Evangelium bedeutet aber andererseits ebenso, dass amtliche Autorität nie- 
mais unterschiedslos mit der evangelischen Botschaft gleichgesetzt werden darf. 
Das Amt hat seinen Dienst daher stets inhaltlich zu legitimieren und kann ihn sach- 
gemäß niemals rein formalautoritativ wahmehmen« (Gunther Wenz, siehe 1, 377!).



SCIL w as der anrheı willen AaCIl ist Und ‚W aal klar un:
eutlich, nıcht 11U1 S dass der rediger selbst allein weiß, w 4s CT meınt,
oder dass CS niemand versteht (»nNicht schweigen Oder murmeln«)J, eın
Blatt VOrT den Mund nehmen, frei reden un! nıemanden scheuen (9)

Luther egründe dieses Postulat damit, dass schließlich nicht
zeitliche, sondern ew1ge ınge gehe ın der Predigt. 1ne Predigt coll
sich nicht damit befassen, »Ww1e eine Magd oder Knecht 1m Haus arbeiten
und das eıgene TOt verdienen, w1€e eın Burgermeister regleren, eın Acker-
111A117 pflügen oder Heu machen solle. [ )as es regele schließlich der g -
sunde Menschenverstand ( I I) Lhe Predigt betreffe nıcht Bauchdinge oder
Fragen des irdischen Lebens, 6S geht 1n ihr vielmehr das Ciottesver-
hältnis des Menschen un: das Menschenverhältnis ottes Predigt ıst
nicht Geschwätz ber die Regelung des täglichen Lebens oder Fragen der
Politik imüsste 112  — ergänzen)], sondern geht das Evangelium, w1€e
Luther 11 ortgang des Textes ausführen wird. Denn auf die einleitenden
beiden Verse tolgen aAb V.3 die Seligpreisungen. es andere 1st „falsche
Lehre und alsches Leben« (12)

In der etonung des Evangeliums gegenüber dem Geschwätz ber zeitli-
che ınge grenzt Luther das Predigtamt och einmal dezidiert die
Winkelpredigt selner eıt ab, der viel mehr die Veränderung der
konkreten Lebensverhältnisse INg Historisch gesehen, hat ext C1-

auftällige, tast wörtliche Parallele ın Luthers chritt »Von den Schlei
chern und Winkelpredigern«, ebenfalls S dem Jahr 1532 (WA 3 IL,

R527} Aktuell hat -  CT eine auffällige Parallele 1m Autftreten Von olchen
redigern, die ihre Cemeinden 1n Nischen Winkeln etablieren und durch
Proselytenmacherei un Abwerbung AUS bereits bestehenden Gemeinden
rekrutieren. Der Streit die ahrheıt hat abel, Luthers Jext, bibli
sche ıterıen FE1ines 1st die Öffentlichkeit. Eın anderes: Wo schon (re-
meinde VOI (Irt 1St, soll keine Konkurrenz aufgezogen werden. Denn das
hat selbst Paulus nicht

An dieser Stelle wird sichtbar, dass Luthers Ekklesiologie Jjenes räumli-
che Denken och 1st, das heute besonders VO  — den orthodoxen
Kirchen Vvertreten wird. 1 Russland oder auch 1mm südosteuropäischen
Bereich der Orthodoxie WO nichtorthodoxe Kirchen ın den historisch den
Ostkirchen zugehörigen Terntorien 1SS1072 treiben oder Ordensnieder-
lassungen ansiedeln, tführt dies Konflikten und ökumenischen
Verstimmungen”. Umgekehrt versteht siıch die Orthodoxie selbst 1mM
Abendland nıcht missionarisch, sondern Jediglich als Beheimatung ZUuUTK

e Orthodoxie spricht hier VO „kanonischen Jlerritorium«, vgl Zugänge ZUXI

Orthodoxie, hrsg. V  z Reinhard Thöle, 3. Aufl 1998, 2541 (Bensheimer Heite 68]

gen sagen, was um  der W ahrheit w illen zu sagen ist. U nd zwar klar und 
deutlich, n icht nur so, dass der Prediger selbst allein weiß, was er m eint, 
oder dass es niem and versteht (»nicht schweigen oder murmeln«), kein 
Blatt vor den M und nehm en, frei reden und niem anden scheuen (9).

Luther begründet dieses Postulat damit, dass es schließlich nicht um  
zeitliche, sondern um  ewige Dinge gehe in der Predigt. Eine Predigt soll 
sich n icht dam it befassen, »wie eine Magd oder Knecht im  Haus arbeiten 
und das eigene Brot verdienen, wie ein Bürgermeister regieren, ein Acker- 
m ann pflügen oder Heu m achen soll«. Das alles regele schließlich der ge- 
sunde M enschenverstand (11). Die Predigt betreffe n icht Bauchdinge oder 
Fragen des irdischen Lebens, es geht in  ihr vielm ehr um  das Gottesver- 
hältnis des M enschen und das M enschenverhältnis Gottes. Predigt ist 
n icht Geschwätz über die Regelung des täglichen Lebens oder Fragen der 
Politik (müsste m an ergänzen), sondern es geht um  das Evangelium, wie 
Luther im  Fortgang des Textes ausführen wird. Denn auf die einleitenden 
beiden Verse folgen ab V.3 die Seligpreisungen. Alles andere ist »falsche 
Lehre und falsches Leben« (12).

In der Betonung des Evangeliums gegenüber dem Geschwätz über zeitli- 
che Dinge grenzt Luther das Predigtamt noch einm al dezidiert gegen die 
W inkelpredigt seiner Zeit ab, der es viel m ehr um  die Veränderung der 
konkreten Lebensverhältnisse ging. Historisch gesehen, hat unser Text ei- 
ne auffällige, fast wörtliche Parallele in Luthers Schrift »Von den Schlei- 
ehern und Winkelpredigern«, ebenfalls aus dem Jahr 1532 (WA 30 III, 
518-527). A ktuell hat er eine auffällige Parallele im  Auftreten von solchen 
Predigern, die ihre Gemeinden in N ischen = W inkeln etablieren und durch 
Proselytenmacherei und Abwerbung aus bereits bestehenden Gemeinden 
rekrutieren. Der Streit um  die W ahrheit hat dabei, so Luthers Text, bibli- 
sehe Kriterien: Eines ist die Öffentlichkeit. Ein anderes: Wo schon Ge- 
m einde vor Ort ist, soll keine Konkurrenz aufgezogen werden. D enn das 
hat selbst Paulus n icht getan.

An dieser Stelle wird sichtbar, dass Luthers Ekklesiologie jenes räumli- 
che D enken noch vertraut ist, das heute besonders von den orthodoxen 
Kirchen vertreten wird. Ob in  Russland oder auch im  südosteuropäischen 
Bereich der Orthodoxie: Wo nichtorthodoxe Kirchen in den historisch den 
O stkirchen zugehörigen Territorien M ission treiben oder Ordensnieder- 
lassungen ansiedeln, führt dies stets zu Konflikten und ökum enischen 
V erstim m ungen5. U m gekehrt versteht sich die Orthodoxie selbst im  
Abendland nicht missionarisch, sondern lediglich als Beheimatung zur

5 Die Orthodoxie spricht hier vom »kanonischen Territorium«, vgl. Zugänge zur
Orthodoxie, hrsg. von Reinhard Thöle, 3. Aufl. 1998, 254! (Bensheimer Hefte 68).
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ammlung orthodoxer Christen, die dort AUS irgendwelchen CGCründen le
ben 1 ieses räumliche Denken INas miı1ıt ıne gespielt en für Lu-
thers Weigerung, beim Marburger Religionsgespräch 529 eine proftestan-
tische TON bilden Für den Wittenberger Retormator w äal die kıne hei-
lige katholische un!: apostolische Kirche eben doch der unaufgebbare Wert

Damlıt 1st auch eutlich, dass Luther nıcht die Gründung eiınes
evangelischen Kirchentums Z1INg, sondern eine eiIiorm der Kirche
ach dem Evangelium.
Bearbeiter: Kirchenrat Dr Hartmut Hövelmann, Himmelreichstr.3, 805 35
München

„»LUTIHER DER HE« EG  TER DES
UTSCHEN NATI  NA  DANKENS

Von Rudaolf£ Mau

Zur Fragestellung
Dass 11 Rahmen eines em1nars ber „Martın Luther und Europa« auch
der nachzugehen sel, ob Luther ein, womöglich al der Wegbereiter
des deutschen Nationalgedankens sel, Wäal längst geplant, eche ıne partie.
geradezu bsurde Debatte ZU Stichwort „Nationalstolz« für ein1ıgen Wiır-
bel SOTgLE. Unser ema er einen neuerdings zunehmend 1Ns 1C
teld rückenden Aspekt der Besinnung auft das Erbe, das Deutschlan: 1n die
größere Gemeinschaftt europäischer Staaten miıt ihren ausgepragten natıo-
nalen Traditionen einzubringen hat Protestantisch-lutherische Prägung
gehört, Deutschland betretfend, wesentlich dazu, un 1er LLUMN auch 1m
Blick auf cdie 11iCUETEC deutsche Ceschichte eiıne BENAUCTI bestimmende
Verbindung des Nationalgedankens mıiıt dem amen Martın Luthers Was
hat damit auf sich? 1NSs SC1 hierzu schon L0)  S emerkt Miıt dem C1-

wähnten Stichwort „Nationalstolz« gera Ial bei Luther selbst eiNne
denkbar ungee1ıgnete TESSE

Vortrag eiım Sem1ıinar der Luther-Gesellschaft „Martın Luther un Europa« in
Nürnberg April OOI Der Einleitungssatz galt einem Aspekt der „Lelt-
ultur“-Debatte.

Luther f 5—24, SSN 40-6
Vandenhoeck uprecht 2004

Sammlung orthodoxer Christen, die dort aus irgendwelchen Gründen le- 
ben. Dieses räum liche D enken mag m it eine Rolle gespielt haben für Lu- 
thers Weigerung, beim  Marburger Religionsgespräch 1529 eine protestan- 
tische Front zu bilden. Für den W ittenberger Reformator war die Eine hei- 
lige katholische und apostolische Kirche eben doch der unaufgebbare Wert 

D am it ist auch deutlich, dass es Luther n icht um  die Gründung eines 
evangelischen Kirchentum s ging, sondern um  eine Reform der Kirche 
nach dem Evangelium.

Bearbeiter: Kirchenrat Dr. H artm ut Hövelmann, H im m elreichs tr. 3, 80538 
M ünchen

» L U T H E R  D E R  D E U T S C H E «  -  W E G B E R E I T E R  DES 
D E U T S C H E N  N A T I O N A L G E D A N K E N S ? 1

Von Rudolf M au

i. Zur Fragestellung

Dass im  Rahmen eines Seminars über »M artin Luther und Europa« auch 
der Frage nachzugehen sei, ob Luther ein, womöglich gar der Wegbereiter 
des deutschen Nationalgedankens sei, war längst geplant, ehe eine partiell 
geradezu absurde Debatte zum  Stichwort »Nationalstolz« für einigen Wir- 
bei sorgte. Unser Them a betrifft einen neuerdings zunehm end ins Blick- 
feld rückenden Aspekt der Besinnung auf das Erbe, das D eutschland in  die 
größere Gem einschaft europäischer Staaten m it ihren ausgeprägten natio- 
nalen Traditionen einzubringen hat. Protestantisch-lutherische Prägung 
gehört, D eutschland betreffend, w esentlich dazu, und hier nun  auch im  
Blick auf die neuere deutsche Geschichte eine genauer zu bestim m ende 
Verbindung des Nationalgedankens m it dem N am en M artin Luthers. Was 
hat es dam it auf sich? Eins sei hierzu schon vorweg bemerkt: M it dem er- 
w ähnten Stichwort »Nationalstolz« gerät m an bei Luther selbst an eine 
denkbar ungeeignete Adresse!
1 Vortrag beim Seminar der Luther-Gesellschaft »Martin Luther und Europa« in 

Nürnberg am 27. April 2001. Der Einleitungssatz galt einem Aspekt der »Leit- 
kul tur "־Debatte.
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